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Am liebsten sass Rico auf der schönsten Blüte der grössten Blume, die er auf der Tummelwiese entdecken konnte.


Er hatte es gern, wenn der Wind sanft den schweren Blütenkopf schaukelte.


So konnte der kleine Schmetterling seinen Lieblingstraum träumen.


In diesem Traum fliegt Rico bis zur Sonne.


Er nimmt mächtigen Anlauf und bewegt seine Flügel immer schneller, bis er von der Erde abhebt und immer höher in den Himmel steigt. Die Sterne flitzen am ihm vorbei und wenn er sich umschaut und auf die Erde herunter blickt, sieht er, wie sie immer kleiner wird.


Auf einer der weissen Wolken, die sicher ganz weich und bequem ist, möchte er Pause machen und sich ausruhen. Ob es wohl so weit oben auch Schmetterlinge gibt?


Rico träumt jeden Tag von seiner Reise zur Sonne. Er ist fest davon überzeugt, einmal zur


Sonne fliegen zu können.


Eines Tages wurde Rico sehr unsanft geweckt, als er auf seiner Blüte lag und träumte. Es hatte nämlich begonnen zu regnen und der Wind pustete recht stark. Sehr stark für einen so kleinen Schmetterling. Rico hatte es nicht bemerkt, so tief hatte er wieder einmal geträumt. Um nicht nass zu werden, wollte er sich schnellstmöglich in Sicherheit bringen und trocken unterstellen.


Gerade als er auf seinen bunten Flügeln losfliegen wollte, pustete der Wind so sehr, dass der Stiel der Blume abknickte und die schöne Blüte, in der Rico sass, herunterfiel. Die Blüte fiel in die Tiefe und als der kleine Schmetterling nach unten schaute, bemerkte er, dass überall Wasser war. Es hatte so viel geregnet, dass die ganze Wiese, auf der einst die schönen Blumen blühten, unter Wasser stand.


Vor Schreck krallte sich Rico an den feinen nassen Blütenblättern fest. „Hilfe!" kreischte er gerade noch, als die Blüte auf das Wasser fiel. Rico teilte vorsichtig die Blütenblätter, um hindurch schauen zu können.Zum Glück ging die Blüte nicht unter, sondern schwamm wie ein kleines Boot auf dem Wasser. Mitten in diesem Blütenboot sass der kleine Schmetterling und hatte Angst. Es hörte nicht auf zu regnen und der Wind wehte immer noch heftig und blies das kleine Blütenboot in die weite Welt hinaus. Rico starrte vor sich hin, festgeklammert an einigen Blütenblättern und wusste nicht, was er tun sollte.


Seine Flügel waren nass und deshalb so schwer, dass er gar nicht mehr fliegen konnte. Nein, er war gefangen in diesem Blütenboot! Auf einmal kniff Rico seine Augen fest zu und machte sie dann wieder weit auf. Er dachte nämlich, er hätte etwas gesehen, was es eigentlich gar nicht geben dürfte.


Der Regen, der auf die Blüte fiel, wusch die Farben der Blüte ab. Rico schüttelte den Kopf und kniff seine Augen noch einmal fest zu.


Als er sie wieder öffnete, sah er wie bunte Tropfen an der Blüte herunter liefen und sich mit dem großen Wasser, auf dem der Schmetterling in seiner Blüte schwamm, vereinten.


Das Wasser war um die Blüte herum schon ganz bunt gefärbt. Es leuchtete gelb, rot und blau. Die Blüte verlor all ihre schönen Farben! Bald würde sie ganz grau aussehen!


Das kann doch gar nicht sein, dachte Rico. Noch nie hatte er es erlebt, dass Regentropfen die Farben einer Blume abwaschen konnten.


Er schaute an sich herunter und bemerkte, dass der Regen auch die Farben seiner Flügel abwusch. Rico erschrak ganz mächtig.


Seine wunderschönen Flügel! Sie waren ganz grau, gar nicht mehr schön. Wo sind sie nur hin, all die hellen, leuchtenden bunten Farben seiner Flügel?


Was würde wohl sein Vater dazu sagen, wenn er so nach Hause kommen würde?


Nach Hause! Welch ein schöner Gedanke. Wann würde Rico wohl wieder nach Hause kommen? Rico begann zu weinen, er hatte Angst.


Der Wind pustete immer heftiger und trieb die nasse graue Blüte samt Rico weiter aufs offene Wasser hinaus. Weit und breit sah unser Schmetterling kein rettendes Land.


Stattdessen sah er um sich herum nur Wasser. Rico jammerte vor sich hin.


War denn keiner in der Nähe der ihm helfen konnte? Zaghaft begann Rico um Hilfe zu rufen. Erst ganz leise, dann ganz laut. So laut er konnte. Doch niemand schien ihm bei diesem Sturm und Regen zu hören oder zu sehen. Lange trieb der arme Schmetterling so umher. Dabei bemerkte, dass der Mond zu leuchten begann.


Es musste schon sehr spät geworden sein. Die ersten Sterne blinkten auch schon am Himmel.
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Rico wurde müde und schlief ein. Er träumte einen wirren Traum. Als er bald darauf wieder erwachte, trieb er immer noch in seinem Blütenboot umher.


Den Regen hatte nachgelassen und auch der Wind blies nicht mehr so stark. Rico hatte neue Hoffnung, dass er nun bald gerettet werden könnte. Er begann wieder um Hilfe zu rufen.


Tatsächlich hörte ihn auch jemand und kam auf das Blütenboot zugeflogen, aber Rico konnte nicht erkennen, was es war. Er sah nur einen Schatten, der den Mond verdunkelte. Aus Angst duckte sich der kleine Schmetterling tief in seine Blüte und machte sich ganz klein. Der riesige Schatten kam näher.


Was es wohl war?


Rico ist von Natur aus sehr neugierig und beobachtete mit einem Auge den Schatten. Sein anderes Auge kniff er ganz fest zu.


Es war ein grosser Vogel. Rico staunte. So einen riesigen Vogel hatte er bis jetzt noch nie gesehen. Und er kam direkt auf ihn zugeflogen! Vor lauter Aufregung vergass Rico, um Hilfe zu rufen. Der grosse Vogel kreiste mehrmals über der Blüte herum und flog dann wieder weg.


Rico schaute ihm lange nach, bis er den Vogel nicht mehr sehen konnte.


Der Vogel verschwand und Rico sass immer noch in seiner Blüte. Warum hatte er denn dem Vogel nicht gewunken, oder ihm zugerufen? Stattdessen hatte er sich vor Angst in seiner Blüte versteckt!


Mit Schrecken musste der Schmetterling feststellen, dass in sein Blütenboot Wasser hinein lief. Und das Wasser stieg immer schneller an. Bald würde die Blüte versinken und mit ihr unser kleiner Schmetterling, wenn nicht bald Rettung nahte.


Ganz laut begann Rico nach seiner Mama zu schreien. Doch seine Mama war nicht da und konnte ihm auch nicht helfen.


Rico stapfte durch das Wasser, welches in seinem kleinen Blütenboot immer schneller anstieg, und bewegte seine Flügel. Doch ihm gelang der Abflug nicht. Seine Flügel waren immer noch so nass, dass er nicht fliegen konnte. Was sollte nur aus unserem kleinen Schmetterling werden?


Langsam versank die Blüte im Wasser.


Bald schauten nur noch einige Blütenspitzen heraus, an denen sich Rico festklammerte. Aus Leibeskräften schrie Rico um Hilfe.


Da bemerkte er den grossen Schatten von vorhin wieder. Rico freute sich und hoffte, dass es wieder der grosse Vogel sei, der ihn dieses Mal auch retten würde.


Er stelle sich auf seine kleinen Füsschen und bewegte seine nassen Flügelchen so schnell wie möglich, damit der Vogel ihn auch sehen konnte.


Mutig stand er auf der letzten Blütenspitze, die aus dem Wasser heraus schaute und rief ganz laut dem Vogel zu, dass er ihm doch helfen solle. Dieser war schon ganz nah, da passierte ein Unglück.


Unser kleiner Schmetterling verlor das Gleichgewicht und fiel ins Wasser.


Rico konnte aber nicht schwimmen!


Heftig ruderte er mit seinen Flügeln und Beinen, um nicht unterzugehen.


Er hatte schon Wasser im Mund und konnte gar nicht mehr schreien, man hörte ihn nur noch blubbern.


Es sah sehr schlecht aus um den kleinen Schmetterling.


Doch der grosse Vogel sah den Schmetterling, der im Wasser fast ertrank. Ganz dicht flog er an Rico heran, packte ihn mit dem Schnabel und stieg wieder in die Luft hinauf. Rico hatte so viel Wasser in den Augen und konnte zuerst überhaupt nichts sehen. Er hatte nur bemerkt, dass ihn jemand aus dem Wasser heraus gezogen hatte.


Als Rico wieder sehen konnte, war er sehr überrascht. Der Vogel, der ihn vorsichtig im Schnabel trug, flog sehr hoch. So weit oben war Rico noch nie in seinem Leben gewesen. Schön sah die Welt von hier oben aus.


Erst sah er nur weit und breit Wasser. Aber dann entdeckte er Wiesen und Wälder. Auf einer der Wiesen landete der Vogel und setzte den nassen Schmetterling behutsam ab.


Da stand er nun neben dem grossen Vogel und zitterte. Ihm war mächtig kalt. Der Vogel beäugte ihn von ganz nah und sagte dann: „ Hallo, ich bin Hakki. Und was bist Du für einer?“ „Ich bin ein Schmetterling." antwortete Rico. „Was, ein Schmetterling?" lachte der grosse Vogel. „Ein Schmetterling ist bunt, er hat viele schöne Farben. Du hast überhaupt keine Farbe. Du bist einfach grau, wie eine Maus."


Rico schaute an sich herab und musste feststellen, dass der grosse Vogel Recht hatte. Seine schönen Farben waren immer noch weg. Er sah nicht aus wie ein bunter Schmetterling.


Nass hingen seine zerknitterten Flügel an ihm herab, er zitterte und bibberte vor Kälte und das Wasser hatte auch den kleinsten Flecken Farbe von ihm abgewaschen. Da wurde Rico traurig und begann zu weinen. Viele kleine Schmetterlingstränen rollten aus seinen Augen.„Ich bin aber ein Schmetterling" sagte er ganz traurig. „Und ich habe eigentlich schöne Farben."


Rico konnte sich gar nicht mehr beruhigen. Er schluchzte ganz laut. Sein kleiner Körper schüttelte sich, so sehr weinte er.


Das tat auch dem Vogel leid. Rico durfte sich ganz nah an ihn unter seinen großen Flügel pressen und sich aufwärmen. Der Vogel war ein grosser Storch. Seine weißen Federn glänzten im Mondlicht, sein Schnabel war glatt und lang.
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